
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 51 (1947-1948)

Heft: 12

Artikel: Osterblumen

Autor: Geilinger, Max

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668649

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668649
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


bergnüglid)en Sag gefdjenït hatte. SRit glütf-
liebem fpergeu fetjrte jung, unb alt tjeiin.

®a tjörtc man auf einmal eine fä'inber-

ifirnmc:
„,ßa, ïjai bie fangen ja immer nod)!"
SBirïIicfj, ba maren fünf Sßaarc gu feljett, bie

mie Don einer tollen ÜRaferei befeffen, in jdjmiiu
belettegenben SBirbeln ficf) um ben fdimargen

©algen breiten; benn fofsalb bie Sonne unter

gegangen mar, tjatte er mieber feine alte ©e=

ftalt angenommen, ©tobenb unb bun fei ragte
bad 9)îarterf)ofg in ben roten 8lbenbf)imvnel. ©er
Spielmann mar, umringt bon froren, glüdli-
dien 9Renjd)en, in bie nädjfte Verberge eingela=

ben morben, um fid) bei Srot unb äßein gu

ficirfen.
„SBer fangt benn immer nod), bort auf beut

fla^r
ißiele festen mieber gitxürf, um fid) an ben

pfantaftifd)en Sprüngen ber bunfeln ©eftalten,
bie SRadjtfdjaiten gleidj um ben ©algen geiftet»

ten, gu- ergäben. Unb bad Staunen mar umfo
größer, aid man in ben tollen Sänger=$ßaaren
bie nädjften SBermanbten bed langen fsol)anneö
erfannte. Sie, bie aud böfer Habgier ben mar-
fern Spielmann auf fo ungerechte SBeife befd)ul=

bigt unb öerteumbet hatten, empfingen nun bon

©ott beut .öerrtt ihre Strafe. Solange mußten
fie taugen, im Sdjtoeifje ffjreê 9Ingefid)ted tan-

gen, bid ipre Sdjulb gefütjnt mar.
Rebelt Sag tarnen eine übtenge Sente auf ben

"Ulap, um bad munberlidie Sdiaufpiel utitangu
feigen, manche mopl auch mit einem fpöttifdjcn
ober fdjaben frohen Sachen auf ben Sippen. ©od)
ben ©uteri unter ben Qufdjauern ging bie ißein
ber beftxaften Sänger gu bergen, fie fühlten
ÜKitleib mit ihnen unb nahmen fid) ernftlidj
bor-, nie ber Jpabgier ober gar bem ©eige, ber

ber Safter M'cinig iff, gu frönen, fonbern ben

SJtitmenfdien gu helfen unb ihnen in Siebe ©u-
ted gu tun. ©iefed eiubrüfflidje Sdiaufpiel übte

auf bie SRenfdjen tiefere SBirtung aid ed bie

läugffe SRoralprebigt getan hätte.
SR ach fieben Sagen erfd)ien ber fromme 39i=

fd)of Siflibrorb bon Utrecht. ®r Igat bie Un-
glüdflidjen erlöft. Sie haben bie Stabt bertaffeu.
SRie mehr hat man fie im Sanbc gefepen.

Sic ©rinnerung au ^opanueS munberbare

Rettung blieb in aller fpergen. ©er ©algen
mürbe abgebrochen unb an beffen Stelle eine

.Hirdje gebaut gum Ruben feit an ben frommen
Spielmann, tpeute nod), obmol)! bie Hriegd-
furie auch über jened Saitb geraft ift, ftept bad

©ottedpaud unberfeprt oben auf beut SSerge.

Unb jebed $Sapr am Dftexmorgeu (bem Sag
bon ^ohanneê .ipeimfepr), menu bie ©locfen ipt
Ruferftepungdfieb über bie bom grüplingdlicht
beglängten SBeinberge jubeln, fteigen fromme
Sßilger, biet punbert an ber Qalgl, bie Srcppe,
bte fo [teil ift, bafg fie einer Seiter gleidjt, gur
Mirdie empor, um (SIgxiftuê unb ©ott bem

iperrn für x'pr ©rlöjungdmerf gu bauten.

OsterfeZii/ne/i

Ein kleiner Junge stand am Rasen,

Und aus dem holden Blütenflor

Sprang froh, gleich einem Osterhasen,

Sein blondes Schwesterlein hervor.

Schon wand der Bruder ihm aus losen

Buschröschen einen weissen Kranz;

Bald schwammen sie wie Wasserrosen

Auf eines Köpfleins goldnem Glanz.

Da staunt' die Kleine, Zuckerkrumen

In Händchen, lächelnd erdenwärts,

Und war voll Frühling, und die Blumen

Rankten ihr freudig bis ins Herz. Max Geilinger.
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vergnüglichen Tag geschenkt hatte. Mit glück-

lichein Herzen kehrte jung und alt Heini.

Da Härte man auf einmal eine Kinder-
stimme:

„Ha, Hal die tanzen ja immer noch!"
Wirklich, da waren fünf Paare zu sehen, die

wie von einer tollen Raserei besessen, in schwin-

delerregenden Wirbeln sich um den schwarzen

Galgen drehten; denn sobald die Sonne unter
gegangen war, hatte er wieder seine alte Ge-

stall angenommen. Drohend und dunkel ragte
das Marterholz in den roten Abendhimmcl. Der
Spielmann war, umringt von frohen, glückli-
chen Menschen, in die nächste Herberge eingela-
den worden, um sich bei Brot und Wein zn

stärken.

„Wer tanzt denn immer noch, dort auf den:

Platz?"
Viele kehrten wieder zurück, um sich an den

phantastischen Sprüngen der dunkeln Gestalten,
die Nachtschatten gleich um den Galgen geister-

ten, zu ergötzen. Und das Stammn war umso

größer, als man in den tollen Tänzer-Paaren
die nächsten Verwandten des langen Johannes
erkannte. Sie, die aus böser Habgier den war-
kern Spielmann auf so ungerechte Weise beschul-

digt und verleumdet hatten, empfingen nun von

Gott dem Herrn ihre Strafe. Solange mußten
sie tanzen, im Schweiße ihres Angesichtes tan-

zen, bis ihre Schuld gesühnt war.
Jeden Tag kamen eine Menge Leute auf den

Platz, unl das wunderliche Schauspiel niitanzu
sehen, manche wohl auch mit eiucm spöttischen
oder schadenfrohen Lachen auf den Lippen. Doch

den Guten unter den Zuschauern ging die Pein
der bestraften Tänzer zu Herzen, sie fühlten
Mitleid mit ihnen und nahmen sich ernstlich

vor, nie der Habgier oder gar dem Geize, der

der Laster König ist, zu frönen, sondern den

Mitmenschen zu helfen und ihnen in Liebe Gu-
tes zu tun. Dieses eindrückliche Schauspiel übte

auf die Menschen tiefere Wirkung als es die

längste Moralpredigt getan hätte.
Nach sieben Tagen erschien der fromme Bi-

schof Willibrord von Utrecht. Er hat die Un-
glücklichen erlöst. Sie haben die Stadt verlassen.
Nie mehr hat man sie im Lande gesehen.

Die Erinnerung an Johannes wunderbare

Rettung blieb in aller Herzen. Der Galgen
wurde abgebrochen und an dessen Stelle eine

Kirche gebaut zum Andenken an den frommen
Spielmann. Heute noch, obwohl die Kriegs-
furie auch über jenes Land gerast ist, steht das

Gotteshaus unversehrt oben auf dem Berge.
Und jedes Jahr am Ostermorgen (dem Tag

von Johannes Heimkehr), wenn die Glocken ihr
Auferstehungslied über die vom Frühlingslicht
beglänzten Weinberge jubeln, steigen fromme
Pilger, viel hundert an der Zahl, die Treppe,
tue so steil ist, daß sie einer Leiter gleicht, zur
Kirche empor, um Christus und Gott dem

Herrn für ihr Erlösungswerk zu danken.

Lin kleinen InnZe stanv am Unssn.

ìincl AUS clem Iiolclen Zlntenllor

Zprsnß Irod, ßlsied einem Usterdasen,

Lein klonte? Hekvvestei'lein iiervoT.

Lolion ^vsncl 6er Liucter ilnn aus losen

kuseliröseken einen ^veissen Xranx;

Ukliä setiMÄinmsn sie >vie K^sseimosen

.^nl eines Köplleins gsoìcinem (^lan?..

t)a stsunt' vie Lvsine, Luàerkrumen

In Hsnvedsn, läckelnv envenvvsUs,

Itnv vai- voll LiiidtinZ, nnv vie klnmen

Unnkten idr UeuviA dis ins Hsi-n. Nax LteilinZe^.
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fangen auf her Straffe bor fidj fjin, unb bie 33ut=

fdjert pfiffen eine ïede SBeife.

Sluf bie Blaffen SBartbe beg ®ranïertgimmetg
malte bie Sonne Kringel, ®tüge unb 35Iumen

aug lauterem ©olb. ®ie genfter frunïten fil=

bent, unb bie SBoBen, bie botüBetgogen, Bena£|=

men fid) fein unb feibenfl'tfj. ®agu ïarrt, bafj in
ben Staumen ber ^tanïert ber ©lang beg Sa=

geg aufging unb tuljte. dauerte bet Sob nocif im
Statten bet Etadjt? ©ilte et nidjt feigt aug bet

Süte? SBoljin ftüdjtete et?
Set Sob gettann toie bie atterleicf)tefte Seid)^

tigïeit. Sie Sîtanïe munbette fief) batiiBet, bafj

fie ifm fo lange alg Stofjung unb fcfjloete Saft
empfunbeit.

Elm fieBenten Sage beg Sluffteïjenê unb bet

Stritte füllte fie fid) rtidjt rneljt ïtaitï; fie ge=

nag. ®iefe ©enefurtg luatb fût biefe $tau gu
einet Elufetfteljung, um fo einbringlidfet unb

betftcmblidjet aud), meil bet öftetlidje ^uBel fie

umfing.
Sie etmadjte neu. Sie mudjg mit ben S31unten

aug bem bunïeln Scfjojj bet ©tbe in bag ber»

tgeifjenbe Sidjt. Sie flog mit ben SSögeln in bag

tröftlicfje 33Iau beg Rimmel» unb miegte fief)

batin. Sie Begann mit ben 33üfdjen unb 33tiu=

men gu Blühen. Sie fdjlofj fid) ben gefunben
SJcenfdjen an unb ptieg mit ben Sßanbetern bie

Sdjönljeit bet SBege unb gluten. ElBettbg faf>

fie auf bet gxitnen Efariï bot bet nod) boatmen

.ffauglnanb unb Blidte Ijinaug. So gang anbetg,
lieBItcBet unb famtenet toat nun bie ®ämnte=

tung, bie bag ïjettlidje SMau beg jpimmelg trug.

Sein ©tau etmübete ben Elbenb, fein ©ebanfe

mat unmutig unb Ijilflog.
®ie ©enefenbe ferait fid). 3Bie ïonnte fie nut

ifjten ©laufen mäljtenb bet Sxanïfeit an ben

Sob betlieten! SBatum betfiüllte bie ®ûfterïeit
beg Sobeg bie lid) te ©eftalt ©otteg unb feinet
SSoten, bet @ng,el?

®ie Elngft beg StetBeng becît jeben ©ebam

fen, jebeg SBort unb febe ©eBatbe, bie ©ott unb

feine llnenblidjïeit Beftätigen moïïten, gu. SBie

geting unb fdjmadj gaB fie fid)! Sie groeifelte

unb betgtoeifelte; fie berneinte bie Bejaïjenbe jfte-

gung unb getfiel.
®ie ©enefenbe fdjämte fidj. Seftiirgung et=

griff fie.
EHg bie Stetne in iïjten SSilbetn gu Ieud)ten

anfingen, ging fie langfam ing tpaug gutûd.
Ein jenem SlBenb unb in jenet Eîadjt gelobte

fie: ben ©lauBen aud) in bet armften, tiefften
EM nid)t aufgugeBen unb mit Beftet Staft ben

Eftiimenfdjen bie Sat beg ©lauBeng unb bet

©iûuBigïeit botguIeBen.

®ie Efufetfte'f)ung, bie fid) an ©otteg So'ffti
bo'llgogen I)at, ift ein SBeifpiel fût unfete eigene

Elufetfte^ung. tpeute, getabe I)eute moiïen biele,

unetniejjlicfj biele Soie aufetfteljen. 3?id)t nut
bet Soten im Sdjofj bet ©tbe gebenïe icf), aud)

bie etfdjûttetnben Soten, bie untet ung leben,

feïje idj bot mit. SIdj, toenit bodj nut jebet
iOïenfdj bie SBanblung bet Elufetfteljung an ftcB

felBft etleBen lmûtbe! ©g müfjte ein SBunbet bet
Siebe gefdjetien bon Sal gu Sal, bon S3etg gu

Setg, bon Sanb gu Sanb.

I C H N E 1 S

Die Erde wäscht ihr Angesicht

Und blinkt aus braunem Augenstern:

0 neuer Himmel, neues Licht!

Wir haben uns aufs neue gern!

Tief in mir eine Stimme singt

In märzlicher V erzauberung.

Des Herzens alte Glocke klingt —

wird man trotz allem wieder jung?

Denk', unsere Erde trank kein Blut,

Wie salzig auch die Mühe roch.

Rein brannte unserer Felder Glut.

Im Winde wehts's: Wie lange noch...?

Fort, Bruder Wind! Erzähle nicht,

Was du in Nord und Ost gesehn!

Die Erde wäscht ihr Angesicht,

Das Wunder will an uns geschehn!

Olga Brand
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sangen auf der Straße vor sich hin, und die Bur-
sehen pfiffen eine kecke Weise.

Auf die blassen Wände des Krankenzimmers
malte die Sonne Kringel, Krüge und Blumen
aus lauterein Gold. Die Fenster prunkten fil-
bern, und die Wolken, die vorüberzogen, benäh-

men sich fein und seidensüß. Dazu kam, daß in
den Träumen der Kranken der Glanz des Ta-
ges aufging und ruhte. Kauerte der Tod noch im
Schatten der Nacht? Eilte er nicht jetzt aus der

Türe? Wohin flüchtete er?

Der Tod zerrann wie die allerleichteste Leich-

tigkeit. Die Kranke wunderte sich darüber, daß

sie ihn so lange als Drohung und schwere Last
empfunden.

Am siebenten Tage des Aufstehens und der

Schritte fühlte sie sich nicht mehr krank; fie ge-

nas. Diese Genesung ward für diese Frau zu
einer Auferstehung, um so eindringlicher und

verständlicher auch, weil der österliche Jubel sie.

umfing.
Sie erwachte neu. Sie wuchs niit den Blumen

aus dem dunkeln Schoß der Erde in das ver-
heißende Licht. Sie flog mit den Vögeln in das

tröstliche Blau des Himmels und wiegte sich

darin. Sie begann mit den Büschen und Bau-
men zu blühen. Sie schloß sich den gesunden

Menschen an und pries mit den Wanderern die

Schönheit der Wege und Fluren. Abends saß

sie auf der grünen Bank vor der nach Warmsn
Hauswand und blickte hinaus. So ganz anders,

lieblicher und samtener war nun die Dämme-

rung, die das herrliche Blau des Himmels trug.

Kein Grau ermüdete den Abend, kein Gedanke

war unmutig und hilflos.
Die Genesende schalt sich. Wie konnte sie nur

ihren Glauben während der Krankheit an den

Tod verlieren! Warum verhüllte die Düsterkeit
des Todes die lichte Gestalt Gottes und seiner

Boten, der Engel?
Die Angst des Sterbens deckt jeden Gedan-

ken, jedes Wort und jede Gebärde, die Gott und

seine Unendlichkeit bestätigen wollten, zu. Wie

gering und schwach gab sie sich! Sie zweifelte
und verzweifelte; sie verneinte die bejahende Re-

gung und zerfiel.
Die Genesende schämte sich. Bestürzung er-

griff sie.

Als die Sterne in ihren Bildern zu leuchten

anfingen, ging sie langsam ins Haus zurück.

An jenem Abend und in jener Nacht gelobte

sie: den Glauben auch in der ärmsten, tiefsten
Not nicht aufzugeben und mit bester Kraft den

Mitmenschen die Tat des Glaubens und der

Gläubigkeit vorzuleben.
Die Auferstehung, die sich an Gottes Sohn

vollzogen hat, ist ein Beispiel für unsere eigene

Auferstehung. Heute, gerade heute wollen viele,

unermeßlich viele Tote auferstehen. Nicht nur
der Toten im Schoß der Erde gedenke ich, auch

die erschütternden Toten, die unter uns leben,

sehe ich vor mir. Ach, wenn doch nur jeder

Mensch die Wandlung der Auferstehung an sich

selbst erleben würde! Es müßte ein Wunder der

Liebe geschehen von Tal zu Tal, von Berg zu
Berg, von Land zu Land.

5 Z I 51 î 5 5

Die Drile vnsckt Mi' ^.nZesickt

Dncl klinkt sus krauiisin àZenstern:
O neuer Iliininsl, neues Dickt!

>Vir kaken uns nuis neue Zsrn!

Dick in inir eins Ltiinine sinßt

In inär?licker Vei^nukerunZ.

Des Herzens alle Dlocke klingt —

viril INNN tret? allein viocier fung?

Denk', unsere Drils trank kein Blut,

sàiA aueli die Nììke rocdi.

klein Krnnnts unserer Delclsr (Nut.

Iin Vinile vokts's: ^iVis lanZs noeli...

Dort, Lruilsr ^ind! Dr^äkls nickt,
^iVas «lu in klord untl Ost Zesekn!

Die Ißrde 'ìvâZeììt ilkr

Das Wunder vill an uns Zssckskn!

DlZa Brand
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